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Organ des schweizerischen Lehrervereins

Höhere Töchterschule der Stadt Zürich.





1895. SCHWEIZERISCHE LEHRER ZEIT UN Gr.

Bund und Schule.

Während der Beutezugkampagne wurde von den

Gegnern der Zweifrankeninitiative mit Recht betont, dass

man in dem Momente, da der Bund sich anschicke, grosse
soziale Aufgaben der Lösung näher zu bringen, ihn nicht
ökonomisch schwächen dürfe. Ein Angriff auf die Bundes-
finanzen zu gunsten der Kantone käme einer Unterbindung
der Lebensader des Bundes gleich. Unter den grossen
sozialen Aufgaben verstand aber das freisinnige Schweizer-

volk, seine Führer und seine Presse die /Vir die
FoiAsscAw/e und die Verwirklichung jener grossen Ideen,
zu deren Interpret ein hervorragender Freund der Volks-
schule, Herr Nationalrat Forrer, sich machte, die Z7w/edi-

wwd KranAen »ersicAerwM#. Mit einer Wucht, die an Un-
Zweideutigkeit nichts zu wünschen übrigliess, wurde das

frivole Unternehmen Dürrenmatts und seiner ultramontanen
Freunde vom Schweizervolke abgewiesen. Die schweize-
rische Lehrerschaft, zu deren Aufgaben ja doch gewiss
nicht nur die Erziehung der Jugend, sondern auch die

.Fürsorge /wr eine ^edeiAiieAe KninucAZnwgr der FoiAs-
sc/iwie in erster Linie zählt, durfte also wohl erwarten,
dass die Dezembersession der Bundesversammlung nicht
vorüberginge, ohne dass man sich um den Stand der
Frage der ÖMMdesswörentio« der Fo/AsseAwie kümmern
würde. Um so näher lag diese Erwartung, als die frei-
sinnige Parteigruppe am Oltenertag wenigstens bescheidenen

Schritten zu einem fernem Zukunftsziele, der
einer schweizerischen FoiAsscAnie, nicht abgeneigt schien.

Die Dezembersession lehrte uns aber, dass unsere

politischen Freunde sich auch recht gründlich ausschweigen
können.

So kann es denn massgebenden Ortes kaum über-

raschen, zu hören, dass in den Kreisen der schweize-

riechen Lehrerschaft die Befürchtung erwachte und rasch

tiefe Wurzeln fasste, dass das Postulat der Subvention
der Volksschule durch den Bund als Kamp/mitiei wohl

gepasst, als solches seine Pflicht getan habe und nun aus

Abschied und Traktanden erklärt werden wolle.
Der Zentralvorstand des Schweiz. Lehrervereins hielt

es deshalb für seine Pflicht, sich nach dem Schicksal des

Postulates zu erkundigen; und er glaubte wohl nicht mit
Unrecht, am ehesten zum Ziele, d. h. zu einer unzwei-

deutigen Auskunft über die Anschauungen der Bundes-

behörden zu gelangen, wenn er mit jenen Mitgliedern des

Bundesrates in direkte Beziehung zu treten suchte, welchen

in der einschlägigen Frage aus naheliegenden Gründen

gewiss die wichtigste Stimme zukommt, mit den Chefs

des Departementes des Innern und der Finanzen.
Die Herren Bundesräte ScAenA und Hawser gewähr-

ten am 26. Januar einer Delegation des Zentralvorstandes
eine zweistündige Audienz, in welcher sie in freundlichster
und offenster Weise ihre Anschauungen und Pläne zum
Ausdruck brachten.

Die Punkte, über welche die Delegation zunächst

Auskunft wünschte, sind durch die ganze Situation ge-

J» 5.
boten. Wenn wir auch wohl annehmen dürfen, dass den
Lesern der Schweiz. Lehrerzeitung zum grössten Teil die
allgemeine Lage bekannt sei, so dürfte es doch wohl auch zur
Beruhigung der stürmischen Geister nicht nutzlos sein, in
einigen Zügen die Situation zu illustriren.

Durch die Motion Curti wurde der Bundesrat einge-
laden, die Frage der Subventionirung der Volksschule
durch den Bund, soweit es die Bundesfinanzen erlauben,
ins Auge zu fassen.

Durch eine Indiskretion wurde die ScAenAscAe Vor-
läge an die Öffentlichkeit gebracht, Aeyor der Bundesrat
sich mit ihr befasste. Sie stellt also uns eine private
Anschauung dar, die selbstverständlich durch die Be-

ratungen im Schosse des Bundesrates schon durch
ihren Autor in der oder jener Richtung modifizirt werden
könnte.

Dann kam der Beutezug. Dass aus ihm heraus
weder das Mitglied des Bundesrates, das die Schulvorlage
vorzubereiten und zu unterbreiten hatte, noch die Behörde
den Arbeitsmut und die Begeisterung schöpfen konnten,
die die Vorlage zu einem guten Ende führten, liegt auf
der Hand.

Die Situation klärte sich durch den glücklichen Aus-

gang der Abstimmung vom 4. November leider noch nicht
in dem Masse, dass Herr ScAenA und der Bundesrat den

Zeitpunkt für die Erörterung über die Ausführung des

Art. 27 für gekommen erachteten.

Das 6rieic/i<7eH>icAispostniat, das ein halbes Jahr älter
ist als die Motion Cwrti, war vom Finanzdepartement aus

noch zu beantworten. Während vom Jahre 1878—90 die

Staatsrechnung Jahr um Jahr Überschüsse aufwies, brachte
das Jahr 1891 ein Defizit von 4 Millionen, das Jahr 1892

von 10Ü4, das Jahr 1893 von 8 Millionen. Die Zeit der

Defizite schien sich weiter durch die Jahre 94, 95 und 96

zu erstrecken. So /äiit aiso mit dem ZeifpnnAie, ioo der
Rwrcd sicA anscAieAte, grosse soziaie Aw/yaAe« an die

Hand 2« weAmen, ieider die 4era der De/feiie swsamme«.
Dass man im Bundesratshause zuerst dieser Störung

des finanziellen Gleichgewichtes zu begegnen bestrebt ist,
bevor man die Bundesfinanzen durch neue Ausgaben be-

lasten will, wird jeder, der die Verantwortung einer Ver-

waltungsbehörde kennt, für selbstverständlich halten.
Dies ist die Situation. Wir sind also zur Zeit noch

nicht einmal über die allererste Bedingung der Subventio-

nirung, die o/jfeieiie AnerAenntmi?» iArer Zwiässi^Aeit dwrcA

die Fer/assnny, hinaus. Aus dieser Erkenntnis heraus

wuchs wohl die Anregung zu einer Initiative, welche eine

Änderung des Art. 27 der Bundesverfassung anstrebt, die

unsere Freunde in Bern, Aargau und Solothurn der

zögernden Haltung in der Angelegenheit der Volksschule

entgegenstellen wollen.
Die Delegation glaubte also in erster Linie sich da-

rüber vergewissern zu sollen, welche Stellung die beiden

Herren Bundesräte der Fm/assim^s/ra^e gegenüber ein-

nehmen würden, ob sie ferner die Woitoewdip'Aeit einer
Bundessubvention anerkennen würden, und aw/ weicAe Zeit
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mutmasslich eine Vorlage an die Bundesversammlung ge-
bracht würde.

Durch die Antwort auf diese Fragen schien uns der

Weg vorgezeichnet, den die Schweiz. Lehrerschaft einzu-

schlagen hätte:
Während der Audienz, die Herr Bundesrat ScA«»A

uns gab, entwickelte er uns die Grundzüge eines Pro-

grammes, welches von dem an die Öffentlichkeit gelangten
tresCTAftcA abweicht, ipeteAen after das Prinzip der Suft-

»ente'owfrMwp der Fo/AsscAwte AarcA den Band unzweideutig
zum AnsArwcA Aommi. Da Herr Bundesrat ScAenA Wert
darauf legt, dass seine Ansichten nicht wieder an die
Öffentlichheit gezogen werden, bevor auch nur der Bundes-

rat Einsicht von denselben hat, verzichten wir auf die

Skizzirung derselben. Es mag genügen, darauf hinzu-
weisen, dass auch dieses neue Programm das höchste

Wohlwollen für die Schule bekundet und an einem Orte

ansetzt, wo sicA die «erscAteAensten Parteien finden soiiten.

Herr Bundesrat ScAenA glaubt, dass sich der Bundesrat
im Laufe des Jahres mit der Angelegenheit der Subventio-

nirung der Volksschule befassen werde, so dass es den

Bäten möglich würde, die Feier des 150. Geburtstages
Pestalozzis nicht nur in Worten zu begehen, sondern durch
eine Tat. Wie könnte das Andenken des Hannes, der

auf dem blutdurchtränkten Boden der innern Schweiz sich

der armen Waisen annahm, der im Westen und im Zen-
trum unseres Vaterlandes die Liebe für die Kinder als

das fürnehmste Mittel der Erziehung lehrte und übte, auf
dessen Lehre und dessen Leben die moderne Kunst der

Erziehung aller gebildeten Nationen zurückgeht, besser

geehrt werden, als indem der Bund die Hand, die bisher

nur der hohen Schule offen war, sich auch für die Schulen
der Kleinen öffnet.

Herr Bundesrat Hawser entwarf uns zunächst das

Bild der Finanzen, wie wir es oben kurz skizzirten, um
daran anknüpfend uns zu erklären, dass auch er ein
wahrer Freund der Schule sei, dass er die Forderung der

Subventionirung der Volksschule durch den Bund mit dem

Postulate der Unfall- und Krankenversicherung auf eine
Linie stelle, dass aber eine Verwirklichung beider Postu-
late vor dem Momente des Gleichgewichtes der Bundes-
finanzen nicht möglich sei, dass neue Einnahmequellen
geschaffen werden müssten, um diese Aufgaben zu lösen.
Er gab uns aber zugleich den Trost mit auf den Weg,
dass dieser Gleichgewichtszustand leicht früher eintreten
dürfte, als man hätte erwarten können.

Die Ergebnisse unserer Unterredung mit den beiden
Herren Bundesräten fassen wir in folgende Sätze

zusammen :

J. Z)/e Bwnrfescer/asswK^ scAA'essi efrae SwftpenteowirMMp
cfer Fö/AsscAw/e m/cA# aws.

2. Bs in Aer A w/^raôe Aes BwwAes, /wr Aie

FörAeru«<7 Aes FoiAserzieAww^swesews einzutreten.
3. Bine _/inan2iefte Unterstwtewnp Aer FbiAsscAwte

wirA fteAin^i AwrcA Aie Hersteiiwnp Aes ^nanzieiien GieicA-

^ewicAtes im BwnAesftwApei.

4. Bs ist zw erwarten, Aass Aieses — ron wwrorAer-

greseAenen Brapwissew aft^reseAen — /rw'Aer eintreten wirA,
ais man ftisAer Ao^en Awr/te.

5. BwterAesseK ist Aie An^eiepenAeit zwnäcAst im
SeAosse Aes BwnAesrates wnA Aer ßwnAespersammiwn^r zw

fteAanAein wnA (/eseiziirA zw normiren.
6". Die Beier Aes 150. Geftwrtsta^res Pestaiozzis Aönnte

in Aeiner pa.ssenAeren fFeise fte^anpen werAe», ais AwrcA

Aie FerwirAiicAwnp Aer PestaiiozziscAe« /Aeen mit ffwi/e Aes

PwnAes.

Die Delegation hat die Überzeugung, dass es zur
Zeit ein ebenso übereilter als unkluger Schritt wäre,
wollte die von einem Teile der Lehrerschaft angestrebte

Verfassungsänderung gefördert werden, die beim günstig-
sten Verlaufe nicht früher nur das erringen liesse, um

was wir, wie es den Anschein hat, nicht mehr zu kämpfen
haben, die Verfassungsmässigkeit der Subventionirung der

Volksschule durch den Bund. Die Delegation hält es für
ihre Pflicht, zu erklären, dass eine solche Bewegung, die

als letztes Kampfmittel verspart werden soll, yetzt der Ver-

wirklichung unserer Erwartungen nur hindernd sein könnte,
die wahren Freunde unserer Sache lähmte, für die andern

ein willkommener Anlass würde, ihre zuwartende Stellung
zu motiviren. P. AT.

Das Rechnungswesen
als

Unterrichtsfach am zürcherischen Lehrerseminar.
Yon Dr. A. Siösset.

„Ein Lehrgegenstand muss bildend sein und zugleich
dem Leben dienen." Diesen Anforderungen, wie sie vom
Präsidenten der zürcherischen Schulsynode in seinem Er-
Öffnungsworte an der Schulsynode in Stäfa aufgestellt
wurden, genügt auf mathematischem Gebiete in hohem

Masse die Buchführung oder das Bechnungswesen. Der
Unterricht in diesem Fache hat deshalb auch in den

zürcherischen Sekundär- und Fortbildungsschulen schon

längst Eingang gefunden, ohne dass indessen das Lehrer-
seminar die Vorbereitung für denselben übernommen hätte»

Es ist daher wohl begreiflich, dass schon von verschiedenen
Seiten Anstrengungen gemacht wurden, diesen Unterricht
auch am Staatsseminar einzuführen. Bei der Behandlung
des Bechenschaftsberichtes des Begierungsrates vom Jahre
1892 wurde der Gegenstand angeregt und vom Erziehungs-
direktor in zustimmendem Sinne entgegengenommen. Die
Prosynode von 1893 fasste sodann auf Antrag des Kapitels
Winterthur folgenden Beschluss: „Der hohe Erziehungsrat
wird ersucht, in den Lehrplan des Lehrerseminars die

Buchführung als obligatorisches Fach aufzunehmen, in der

Meinung, dass, um die Schüler jener Anstalt nicht mehr

zu belasten, als bisher, in irgend einem andern Fache,
etwa in der Mathematik, eine entsprechende Beduktion

vorgenommen werde." Das Gutachten der Aufsichtskom-
mission, welcher der Wunsch Winterthurs zur Prüfung
übermittelt worden war, lautete in abweisendem Sinne:
Es könne diese Frage erst bei der im Wurfe liegenden
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Totalrevision des Seminarlehrplans ihre Lösung finden ;

vorläufig sei nicht abzusehen, wie die Buchhaltung ohne

grössere Belastung der Schüler mit Aussicht auf Erfolg als
selbständiges Fach aufgenommen werden könne. Die Pro-
synode der zürcherischen Lehrerschaft von 1894 war etwas
enttäuscht über diesen Bericht. Sie erklärte die Einfüh-
rung des Unterrichts im Rechnungswesen auch jetzt wieder
für durchaus wünschenswert und möglich und hielt den im
Vorjahr gefassten Beschluss einstimmig aufrecht.

Wie weit diese Anschauungen in den massgebenden
Behörden zur Geltung kommen, wird in dem gegenwärtig
in Revision befindlichen Lehrplan des Seminars Küsnacht
zum Ausdruck gelangen.

Indessen mag es nicht ohne Interesse sein, sich über
Umfang und Inhalt der vorgeschlagenen Neuerung, sowie
die Gründe, welche dieselbe als wünschenswert erscheinen

lassen, Rechenschaft zu geben.
Das moderne Kulturleben ist ganz wesentlich bedingt

durch Handel und Industrie. Überall fühlt man den Puls-
schlag dieser gewaltigen Hebemaschinen menschlicher In-
telligenz und Tatkraft, bei den sausenden Eisenrädern

gewaltiger Etablissemente, wie beim einfachen Webstuhl
in verborgener Berghütte.

Industrie und Handel haben die Völker aller Zonen
sich näher gebracht; sie treiben die Menschen ins Innere
entlegener Gebiete und machen dieselben mit neuen Län-
dern und Völkern und mit deren Produkten bekannt. Sie

lassen Eisenbahnen und Dampfschiffe entstehen, welche
die Tagereisen früherer Jahrhunderte zu Ausflügen zu-
sammenschrumpfen machen. Sie entwickeln die Chemie

zu ungeahnter Blüte und schaffen jene Wunderwerke der

Mechanik, die Menschenhand und bis zu einem gewissen
Grade auch Menschenverstand ersetzen. Sie geben der

Geographie neue Impulse, und ihre Bedürfnisse veranlassen

die Gelehrten zur Konstruktion der feinsten Apparate für
gesicherte Schifffahrt und zur Übertragung von Worten
und Zeichen über Länder und Meere. Ungeheure Kapi-
talien sammeln sich und zerfallen wieder, Staaten ent-
stehen und vergehen in ihrem Dienst, und die Volkswirt-
schaff aller Länder ist ihr Diener geworden.

Es ist klar, dass der Pädagoge an diesen Erschei-

nungen nicht achtlos vorübergehen darf. Seine hohe Auf-
gäbe ist es, die Erziehungs- und Bildungselemente, die in
ihnen liegen, herauszuschälen und erzieherisch zu ver-
werten. Dies darf jedoch nicht in der Übermittlung von

allerlei Notizen aus möglichst vielen hier in Betracht

kommenden Gebieten bestehen, sondern der wahrhaft

bildende Wert liegt in der Erkenntnis der geistigen Kräfte,
welche den ungeheuren Mechanismus reguliren, im Auf-
suchen der Zentren und Leitungen, von welchen aus und

durch welche die Auslösung der mechanischen Arbeit durch

den kaufmännischen Geist statt hat.

Mag man den Begriff „Allgemeine Bildung" definiren,

wie es Hr. Erziehungsdirektor Kaiser in St. Gallen getan

hat, als: „subjektiv die Entwicklung aller dem Menschen

verliehenen Kräfte", „objektiv die Aneignung des wesent-

lichsten Teiles des Wissens und Könnens unserer Zeit" ;

oder mag man mit Hrn. Rektor Finsler in Bern die all-
gemeine Bildung erklären als „die unbedingte Beherrschung
eines alle Geisteskräfte anregenden und übenden Stoffes
und die daraus entspringende Fähigkeit, klar und scharf
in alles, was dem Menschen neu entgegentritt, einzu-
dringen"; in beiden Fällen wird man der kaufmännischen
Bildung den hervorragend allgemein bildenden Charakter
nicht absprechen können.

Es ist ein grosser, aber weit verbreiteter Irrtum, dass

irgend ein Unterrichtsgegenstand, der im praktischen Leben
direkte Verwendung findet, deswegen seines allgemein
bildenden Charakters verlustig gehe und dass daher auch
die kommerzielle Bildung, trotzdem dieselbe zur Ausübung
einer so ausserordentlich vielseitigen Tätigkeit befähigt,
wie es diejenige des Kaufmanns ist, eine einseitige sei.

Betrachten wir von diesem Gesichtspunkte aus die
Mathematik. Warum muss so manchem Schüler die ma-
thematische Befähigung abgesprochen werden? Warum
— um mit einem Referenten an der zürcherischen Pro-
synode von 1893 zu sprechen — tummeln sich auf dem

Felde der Mathematik nur wenige Rösslein fröhlich her-

um und ziehen die meisten gesenkten Hauptes keuchend
ihre schwere Last? Eine Scheidung der Schüler in sprach-
lieh und mathematisch begabte ist nicht haltbar. Der
Verfasser dieses Artikels hat die Erfahrung gemacht, dass

Schüler, welche im Mathematikunterricht nur mühsam vor-
wärts kamen, ganz gutes Verständnis für das Fach und
viel Liebe zu demselben zeigten, sowie man der theoreti-
sehen Mathematik die faktische Grundlage im Physik-
Unterricht geben konnte.

Die Ursachen der genannten Erscheinung müssen also

anderswo gesucht werden.

Sie liegen in der Tatsache, dass der reinen Theorie

zu viel, der Praxis, dem Rechnen, dem Lösen geometrischer
Aufgaben zu wenig Zeit zugewendet wird. Wir eilen an
Hand dicker Bücher von Lehrsatz zu Lehrsatz und finden

keine Zeit mehr zur praktischen Anwendung. So kann es

denn geschehen, dass ein ganz ordentlicher Seminarist,

wenn er nach bestandener Prüfung in eine Schule tritt,
nur mit Mühe die Aufgabe im Rechnungslehrmittel für die

Ergänzungsschule löst und in der Sicherheit der Hand-

habung des mathematischen Handwerkszeuges und dessen

Anwendung auf Fragen des praktischen Lebens hinter
manchem kleinen Geschäftsmanne zurücksteht.

Wir wissen wohl, dass im Seminarunterricht zwei

Sachen auseinandergehalten werden müssen. Das Seminar
soll nicht nur Lehrerbildungsanstalt sein, sondern es soll
auch wissenschaftlich gleich hohe Ziele haben, wie andere

Mittelschulen, das Gymnasium und die Industrieschule. Es

muss dem angehenden Sekundarlehrer den Weg bahnen

zur Hochschule. Diese Seite der Anstalt darf keinen
Schaden leiden; aber es liegt auch gar keine Gefahr vor,
dass das geschehe, selbst bei ganz wesentlich praktischerer
Gestaltung des Unterrichts in Mathematik. Schränken wir
den Unterricht in sphärischer Trigonometrie auf das Mass
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ein, das ihm an andern Mittelschulen zugewiesen ist, und

treiben wir die mathematische Geographie weniger wie das

Polytechnikum, so wird es bei im Mittel fünf jährlichen
Unterrichtsstunden in vier Jahren möglich sein, sowohl die

Anforderungen an die wissenschaftliche Seite des Mathe-
matikunterrichts zu erfüllen, als auch das nötige praktische
Geschick bei den Schülern zu erzielen. Gerade das letztere
ist die einzig solide Grundlage für die rein Wissenschaft-

liehe Erkenntnis. (Schluss folgt.)

Das Unterrichtswesen an der Landesausstellung
in Genf 1896.

Programm und Reglement, die soeben von der Leitung der
Gruppe 17 (Erziehung, Unterricht etc.) veröffentlicht werden,
enthalten folgende Bestimmungen:

Allgemeine Bestimmungen.
Art. 1. Das Zentralkomite gewährt der Gruppe 17 einen

gedeckten Raum von 2000 Grundfläche. Ausserdem trägt es

an die besondern Kosten der Schulausstellung insgesamt 60,000 Fr.
bei. Die Leistungen der Aussteller sind in dieser Summe nicht
inbegriffen.

Mit den 60,000 Fr. sind zu bestreiten: 1. die Ausgaben des

Bundes, der Kantone und der Gemeinden — in ihrer Eigen-
schaft als Aussteller — für Transport, Aufstellung, Ausschmückung,
Tische; Feuerversicherung; Reinigung; Unterhalt und Versiehe-
rung der Angestellten (Art. 10—13, 18 und 21 des allgemeinen
Reglements); 2. ein Beitrag von 30,000 Fr. im Maximum an die
Kosten der Schulstatistik (s. Anhang) ; 3. andere Ausgaben, welche
die Engere Kommission der Gruppe 17 unter Verständigung mit
dem Zentralkomite im Interesse der Schulausstellung für nötig
hält ; 4. wenn möglich die Kosten der im Anhang vorgesehenen
Monographien.

Die Engere Kommission stellt ein Ausgabenbudget auf,
dessen Genehmigung dem Zentralkomite zusteht.

Privatschulen und Private, welche in Gruppe 17 ausstellen,
sind hinsichtlich der Kosten, die sie zu tragen haben, den Be-
Stimmungen des allgemeinen Reglements (Art. 10—13, 18, 21,
22) unterworfen.

Art. 2. Die Ausstellung der Gruppe 17 gliedert sich in
drei Abteilungen:

I. Darstellung des schweizerischen Schulwesens; II. Schul-
ausrüstung ; III. Wissenschaftliche und literarische Arbeiten ;

Veröffentlichungen jeder Art; Arbeiten der wissenschaftlichen
Vereine.

I. Darstellung des schweizerischen Schulwesens.
A. Ainteihmy.

Art. 3. Die Darstellung des schweizerischen Schulwesens
umfasst :

1. wnd Or^awisatio» des scAimzrmcfeft ScAid-
teesews. 2. Aiwdergrarte«, A?«wÄ-iwderscÄ«ie. 3. Ain/acAe FoM:s-
seAwfe, mit Einschluss: a) der allgemeinen Fortbildungsschule,
ö) der Handarbeitsschulen und praktischen Kurse (für beide
Geschlechter) auf der Stufe der Volksschule.

Ferner sollen hier Platz finden: a) die Ausstellung eines
Musterschulzimmers (Primarschulstufe) ; 6) die Bildungsanstalten
für Anormalbegabte (Blinde, Taubstumme, Schwachsinnige etc.).

4. Niedere wwd ÄöAere .MüteZseAwZen : Sekundärschulen;
Bezirksschulen; Real-, Industrie- und Gewerbeschulen, soweit
letztere nicht in Gruppe 18 gehören: Progymnasien, Gymnasien;
Collèges.

5. ZeÄrer&ddwMysanstaften : o) Lehrer- und Lehrerinnen-
seminarien ; ff) Fachbildungskurse (Handarbeit, Zeichnen, Turnen,
etc.); e) permanente Schulausstellungen.

ff. : Universitäten, Eidgenössische polytechnische
Schule, Akademien.

7. Aefcrute«prü/«nyeM.- Graphische Darstellung der Er-
gebnisse der Rekrutenprüfungen und Ausstellung der Prüfungs-
arbeiten eines Jahrgangs.

8. iZistoWscÄe AètedMwjr: Entwicklung des Schulwesens aus
seinen Anfängen bis zur Gegenwart, mit besonderer Berück-
sichtigung des Wirkens und der Persönlichkeit von Rousseau,
Pestalozzi, Fellenberg, Girard und der Schulorganisatoren der
Dreissigerjahre.

9. LeÄrer<ä9'<7teY : Wissenschaftliche Arbeiten. Technisch-
praktische Arbeiten im Interesse der Unterrichtsförderung. Kon-
ferenz-Arbeiten und -Berichte.

Art. 4. Die f7«to-aèta7?<n</ 1 (Gesetzgebung und Organi-
sation, umfasst:

1. Sammlung der eidgenössischen und kantonalen Schul-
akten, als: «) in Kraft bestehende Gesetze, Verordnungen, Be
schlösse, Lehrpläne, ff) Jahresberichte der kantonalen Erziehungs-
direktionen (1883—95). e) Verzeichnisse der obligatorischen
oder staatlich empfohlenen Lehrmittel, d) Sammlung der Formu-
lare für die Zwecke der Schulverwaltung und Schulaufsicht.

2. Kartographische Darstellung der kantonalen Schulver-
hältnisse nach den Hauptgesichtspunkten.

Art. 5. In der 2 (Kindergarten, Kleinkinder-
schule) finden sich : Pläne und Modelle der inneren Einrichtung ;
Mobiliar.

Art. 6. Für die ZTwieraiteiZun^e» 3 4 (Primär- und
Mittelschulen) werden gewünscht : Pläne, Modelle, Baurechnungen
für Schulhäuser, Turnhallen etc. — Mobiliar, im besondern
Schulbänke. — Lehrpläne und Lehrmittel. — Berichte, Schul-
Ordnungen, Schülerverzeichnisse. — Bibliothekskataloge, sofern
solche gedruckt sind. — Schülerarbeiten. — Geschichtliche
Notizen über die einzelnen Schulen; Frequenzübersichten. —
Ausserdem für Handarbeitsschulen : Lehrmittel, Rohstoffe, Werk-
zeuge. — Berichte über die Ferienkolonien, Kinderhorte, Schul-
küchen, Schulsparkassen etc.

Art. 7. Z/wteraZtfeiZwwjf 5 (Lehrerbildung) enthält: Pläne
der Lokalitäten. — Lehrmittel. — Bibliotheks-_ und Sammlungs-
kataloge. — Angaben über Organisation der Übungsschulen. —
Schülerarbeiten. — Gedruckte Berichte; Schülerverzeichnisse. —
Geschichtliche Notizen; Frequenzübersichten.

Art. 8. In Z7MZera&Ze»7««<7 ff (Hochschulen) sollen aufliegen:
Pläne der verschiedenen wissenschaftlichen Institute. — Geschieht-
liehe Notizen. — Frequenzübersichten. — Programme und
Lektionskataloge. — Sammlungskataloge. — Arbeiten der Semi-
nare und Laboratorien.

Art. 9. In der AisfomcAe» A&ZeiYwwij wird zusammenge-
stellt, was auf die Entwicklung des Schulwesens in der Ver-
gangenheit Bezag hat. Ein besonderes Reglement wird später
erscheinen.

5. 7?e<j7ejnettZanseAe

Art. 10. Die Darstellung des schweizerischen Schulwesens
wird von der engeren Kommission für Gruppe 17 organisât. —
Die Gegenstände, welche die öffentlichen Schulen ausstellen, wer-
den durch Vermittlung der kantonalen Erziehungsdirektionen ein-
geliefert.

Art. 11. Die Darstellung des schweizerischen Schulwesens
umfasst die Unterrichtsanstalten aller Grade, vom Kindergarten
bis zur Hochschule, ausgenommen diejenigen Institute, welche
in andern Gruppen ausstellen, nämlich:

o) die gewerblichen Berufsschulen und ähnliche Anstalten,
welche — nach dem allgemeinen Programm — der Gruppe 18
zugeteilt worden sind;

fc) die Schulen für Landwirtschaft (Gr. 39), Gartenbau
(Gr. 40), Forstwirtschaft (Gr. 41), Hotelindustrie (Gr. 23), falls
Bie von den Kommissionen der genannten Gruppen zur Ausstellung
zugelassen werden.

Art. 12. Die Ausstellungsgegenstände werden nach den
Unterrichtsstufen und Zwecken, welchen sie dienen, geordnet. —
Innerhalb jeder Unterabteilung wird die Ausstellung nach den
Kantonen organisât.

Art. 13. Schulausrüstungsgegenstände werden in der Regel
der Hauptabteilung H zugewiesen.

Art. 14. In der Unterabteilung 3 (einfache FoZ&sscAwZe)
wird die IfwsZeraMssZaWMHjr einer in mittleren (weder gross-
städtischen noch dürftigen) Verhältnissen arbeitenden Primär-
schule einheitlich dargestellt. Die dazu verwendeten Gegenstände
müssen schweizerischen Ursprungs sein und bei schweizerischen
Schulen, deren Namen anzugeben sind, wirklich in Gebrauch
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stehen ; die engere Kommission behält sich das Kecht der Aus-
wähl vor. — Im Anschluss an dieses Musterschulzimmer werden
Mustersammlungen von Unterrichtshülfsmitteln aller Art aufge-
stellt.

Art. 15. Die DarsteiZwwjr des FoZ^sscÄMZwesews wird den
kantonalen Erziehungsdirektionen überlassen, unter der Voraus-
Setzung, dass mehrfache Ausstellung von Gleichartigem vermieden
und von Schulen derselben Gattung nur solche zur Ausstellung
veranlasst werden, welche sich durch ihre Organisation, äusseren
Verhältnisse und Unterrichtsmethoden unterscheiden.

Art. 16. Die Pm-aZscAnZe« stellen mit den Staats- und
Gemeindeschulen in derjenigen Abteilung aus, für welche sie
angemeldet sind. Sie sind in der Etiquettirung deutlich als
Privatschulen zu bezeichnen.

Art. 17. Wenn eine Anstalt mehrere, in der Ausstellung
der Gruppe 17 getrennte Unterrichtsstufen umfasst, so kann sie,
um ihr eine einheitliche Darstellung zu sichern, deijenigen Unter-
abteilung zugewiesen werden, welcher sie dem Hauptgewicht
oder Abschluss ihrer pädagogischen Tätigkeit nach angehören
würde. Die engere Kommission behält sich in jedem einzelnen
Falle, nachdem sie die Wünsche des Ausstellers angehört, den
Entscheid vor.

Art. 18. Für die auszustellenden SfAnZerarJeZZew gelten
folgende Bestimmungen:

a) Die Schülerarbeiten sollen ausschliesslich dazu dienen,
die Methoden, welche im Unterricht befolgt werden, zu veran-
schaulichen.

5^) Sie sollen mit Angaben versehen sein, welche eine Kon-
trolle ermöglichen. Die engere Kommission behält sich das Recht
vor, Verifikationen vorzunehmen.

ç) Die Arbeiten sollen reinlich gehalten und leserlich ge-
schrieben sein. Sie dürfen in Reinschrift vorliegen. Es ist
wünschenswert, dass die Hefte der aufeinanderfolgenden Jahr-
gänge nach den Fächern zusammengebunden werden.

d) Für das gleiche Fach und die gleiche Klasse genügen
die Arbeiten von ein oder zwei Schülern.

e) Die ausgestellten Arbeiten sollen von einigen — vom
Lehrer verfassten und unterschriebenen — allgemeinen Erläute-
rungen über die Art der Ausführung begleitet sein.

_/9 Die schriftlichen Arbeiten sind am Kopfe jedes Heftes
mit folgenden Angaben zu versehen: 1. Name des Schülers;
2. Gesamtschülerzahl der Klasse ; 3. Datum der ersten und letzten
Arbeit des Heftes ; 4. ob Reinschrift vorliegt, und, wenn letzteres
der Fall, ob die Reinschrift vor oder nach der Korrektur ange-
fertigt worden ist. — Die engere Kommission liefert die Formu-
lare für diese Angaben.

Bei den Zeichnungen ist anzugeben: 1—3 wie bei /.
— ob sie nach Vorlage oder Modell, nach der Natur, oder nach
einer Wandtafelzeichnung des Lehrers ausgeführt worden sind.
— Das dazu bestimmte Formular ist, wenn die Zeichnungen in
einem Bande (Album) vereinigt sind, an dessen Kopf anzubringen.
Wenn die Zeichnungen einzeln an die Wand befestigt werden,
so müssen sie numerirt sein; die dazu gehörigen Formulare
können alsdann, katalogähnlich zusammengeheftet, in der Nähe

aufgehängt werden.
ä) Letztere Bestimmung kann auch bei den geographischen

Schülerarbeiten angewendet werden; dieselben sind im übrigen
mit den Angaben / 1—3 zuversehen.

«) Die Arbeiten sollen, besondere Verhältnisse vorbehalten,
in einem der zwei letzten Schuljahre vor Beginn der Landes-

ausstellung entstanden sein.
Art. 19. Von einer Prämiirung der Schulen oder Schüler-

arbeiten wird von vornherein abgesehen.

II. Schulausrüstung.
Art. 20. Die Ausstellung der

gliedert sich folgendermassen : 1. Schnlgebäude. 2. Schulmobiliar.
3. Schulhygiene (besondere Vorkehrungen und Einrichtungen,
Untersuchungsmittel). 4. Allgemeine Lehr- und Unterrichtshülfs-
mittel. 5. Individuelle Lehrmittel. 6. Schulutensilien.

Art. 21. Zweck dieser Ausstellung ist, eine Vergleichung
dessen zu ermöglichen, was in der Schweiz von den Unterrichts-
Verwaltungen und von privater Seite für Schulansrüstung getan
wird.

Sie wird enthalten : a) das von den Schulbehörden gelieferte
Material, soweit es nicht in Hauptabteilung I zur Ausstellung
gelangt; 5) die vonjPrivaten (Fabrikanten und Verlegern) ein-
gesandten Schulausrüstungsgegenstände. Die Kommission behält
sich das Recht vor, durch geeignete Massnahmen zu verhüten,
dass Doubletten ausgestellt werden.

Art. 22. Die Ausstellung der Privaten beruht, wie in den
andern Gruppen, auf der Initiative der Interessenten. Diese werden
durch Zirkular zur Beteiligung aufgefordert und haben sich vor
dem 31. Oktober 1895 anzumelden, indem sie zugleich ihr Raum-
bedürfuis bezeichnen. Als Bedingung der Zulassung gilt, dass
die Gegenstände schweizerischen Ursprungs und im allgemeinen
ausstellungswert sind. Die Kommission behält sich das Recht
vor, Gegenstände, die dieser Bedingung nicht entsprechen, zurück-
zuweisen. Im übrigen sind die Bestimmungen des allgemeinen
Reglements massgebend.

Art. 23. Die Instrumente für wissenschaftliche Versuche
und Demonstrationen gehören in Gruppe 2, wenn sie von ihren
Erstellern oder Erfindern, in Gruppe 17, wenn sie von den Unter-
richtsanstalten, die sie besitzen und benützen, ausgestellt werden.
Geographische Karten können nur dann in Gruppe 17 Platz
finden, wenn sie vorzugsweise für pädagogische Zwecke bestimmt
sind.

Art. 24. Schulen erhalten für die von ihnen ausgestellten
Schulausrüstungsgegenstände keine Preise.
III. Wissenschaftliche und literarische Arbeiten;

Veröffentlichungen aller Art; Zeitschriften;
gelehrte Gesellschaften und ihre Arbeiten.
Art. 25. Die Organisation dieser Unterabteilung übernimmt

eine durch das Zentralkomite gewählte Spezialkommission von
6 Mitgliedern, die sich behufs Ordnung der äusseren Verhältnisse
mit der engeren Kommission ins Einvernehmen setzen wird. Bei
Meinungsverschiedenheit entscheidet das Zentralkomite.

AflÄanp.
Art. 26. Die Kommission für Gruppe 17 lässt auf die

Landesausstellung hin eine Statistik des schweizerischen Schul-
wesens ausarbeiten und veröffentlichen. Der Plan dieses Werkes
ist dem Schweizerischen Departement des Innern zu unterbreiten.
Ausserdem übernimmt die engere Kommission — wenn die Mittel,
welche ihr von dem Zentralkomite oder den Behörden überwiesen
werden, es erlauben — die Herausgabe einer Sammlung von
Monographien des schweizerischen Schulwesens.

Bernischer Lehrerverein.
Ein ausgedienter Lehrer, der 44 Jahre die gleiche Stelle

versehen und nun wegen Altersgebrechen zurückzutreten im
Falle ist, wurde nach li/2jähriger Wartezeit von der h. Regie-
rung mit seinem Begehren um einen Ruhegehalt abgewiesen,
weil Vermögen vorhanden. Gegen eine derartige Willkür müssen
wir entschieden Front machen. Wozu hat der Lehrerverein
alle Hebel in Bewegung gesetzt für Annahme des neuen Schul-
gesetzes? Wohl nicht zum mindesten deshalb, damit alte, im
Schuldienst ergraute Lehrer nicht mehr, wie es bis dahin oft
Usus gewesen, jahrelang auf ein bescheidenes Leibgeding
warten und unterdessen oft zum Nachteil der Schule und ihrer
eigenen Gesundheit weiter amtiren müssen. Soll nun der er-
wähnte Entscheid den Sinn haben, dass ein greiser, oft von
Krankheit oder Altersgebrechen heimgesuchter Lehrer im stände
sein werde, seine alten Tage einzig mit den Fr. 280—400 zu
versüssen, die das Gesetz huldvollst ihm anweist Soll ein

Lehrer, der, wie im vorliegenden Falle, stets das Minimum der
Primarlehrerbe8oldung bezog und trotzdem noch unter Ent-
behrungen und durch Sparsamkeit etwas für seine alten Tage
erübrigte, für diese Sparsamkeit dadurch bestraft werden, dass

man ihm den ersehnten Ruhegehalt verweigert? Das hiesse ja
geradezu bei der Lehrerschaft die Sorglosigkeit und Gleichgültig-
keit pflanzen.

Das unterzeichnete Komite sieht sich daher in der Lage,
durch ein Gesuch an die Tit. Erziehungsdirektion einen prinzi-
piellen Entscheid betr. Ausrichtung der Ruhegehalte nach dem

neuen Schulgesetz zu provoziren.
Die bisher eingelangten Gutachten über das Arbeitsprogramm

zeigen sich in ihrer Mehrheit dem Projekt einer Darlehenskasse
nicht günstig. Zahlreiche Darlehensgesuche bedrängter Kollegen
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reden aber fur das Bedürfnis einer solchen Kasse eine sehr
deutliche Sprache. Bisher haben wir nun grundsätzlich alle
Darlehensgesuche abgewiesen, da es unschicklich sei, mit den
Beiträgen der Lehrerschaft Geldgeschäfte zu machen. "Wir
möchten hiemit den Sektionen die Frage zur Diskussion vor-
legen: -Ewjj/eAR es st'cA, öerfib/Gye» A/rfyZterfer« DarZeAeti »lit
orfer oAhc RüryseAq/if zw yetcrfArc«, orfer so/Z an dem AtsAer Ae-

/o/yten System rfer f7nZers<üZzw«y »« JVoZ/rf/Zew /estyeAaZZen
leerrfen

Mehrere neu eingelangte Unterstützungsgesuche wurden in
zustimmendem Sinne erledigt.

Das im Dezember abhin der Tit. Erziehungsdirektion einge-
reichte GeswcA um /nZerjjreZotion ton $ 14, Zt/'er 1 des neuen
Schulgesetzes ist vom Regierungsrat in ofcscAZäytyem Sinne
beantwortet worden mit der Motivirung, dass die Verhältnisse
und insbesondere die ortsüblichen Preise in den einzelnen Landes-
teilen zu verschiedenartig seien, um die Aufstellung einheitlicher
Normen über den Begriff einer anständigen Lehrerwohnung zu
gestatten ; wir werden angewiesen, gegenüber säumigen Gemein-
den bei der Regierung Beschwerde zu führen.

Der Grosse Rat wird sich mit der Angelegenheit ebenfalls
nicht befassen wollen, da die Regierung in Sachen endgültig zu
entscheiden hat.

Wir werden daher auf anderem Wege eine befriedigende
Lösung dieser Frage anstreben und zu geeigneter Zeit über die
Ergebnisse unseres Vorgehens Bericht erstatten.

.ZenZraZÄ-omtYe.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Die im Verlage von Brunner & Hauser in Zürich

erschienenen, künstlerisch ausgeführten Lichtdruckbilder: „7*eZZ-
rfen&maZ in Aftor/" und „PeslafozztrfeKfcmaf in TVerrfow" werden
aus Staatsmitteln angeschafft und unentgeltlich an die zürche-
rischen Schulen abgegeben.

StaatsAeitray pro 1894 an den -LeArerfurwpem» Winter-
thur und Umgebung: 100 Fr.

Genehmigung des UerzeicAnisses der ForZesunye» an der
HooAseAwZe im Sommersemester 1895.

Betrag der GesamtaizsyaAe« des Staates für die RezirAs-
seAtdjj/Zeyew pro 1894 : Fr. 10,720. 30 (1893 : Fr. 10,280. 90).

Gründung einer ArAettsscAtrfe für die Schulgemeinde Brütti-
sellen-Baltensweil auf 1. Mai 1895.

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule (B.-K. Forts.)
ScAq#%a«se» : Schülermaximum 70 (in geteilten Schulen).

Keine Vorschriften über Maximal-Alter der Lehrer. Für Lehrer
sollte bei Krankheitsfällen besser gesorgt sein.

A^penae# A. R. : Siebenjährige Alltagsschulpflieht. Vier-
fünftel der Schulen sind Halbtagsschulen, deshalb hat ein Lehrer
im Durchschnitt 87 Schüler. Über Minimalalter der Lehrer,
Minimum der Besoldung, Vorsorge bei Krankheiten fehlen gesetz-
liehe Bestimmungen.

AppenaeM /. R.: Sechs Jahre Alltagsschule. Jährliche
Schuldauer im Minimum sechs Monate. Viele Halbtagsschulen
(Lehrer durchschnittlich 75 Sch.) Viele unentschuldigte Absenzen.
Über weiteres keine gesetzlichen Bestimmungen.

SZ. GaZZen: Sieben Jahre Alltagsschule. Auf 10 Schulen
1 Halbjahrsschule; fast ein Viertel Halbtagsschulen; zulässiges
Schülermaximum 80. Minimalalter der Lehrer 18 Jahre. Be-
soldungsminimum 850 Fr. Bei Krankheit und Alter der Lehrer
nicht genügend gesorgt.

GrattAünden .• Von 478 Schulen sind 413 Winterschulen.
Mindeste Schuldauer jährlich 24 Wochen. Minimalalter der
Lehrer 18 Jahre. Minimum der Besoldung 540 Fr. Keine Vor-
sorge bei Krankheit und Alter der Lehrer.

.rfaryau; Maximum der Schülerzahl 80. Minimalalter der
Lehrer 19 Jahre. Besoldungsminimum 800 Fr. (für def. ange-
stellte Lehrer Fr. 1200 lt. Verfassung D. R.) Ruhegehalt 400 Fr.

TAuryaw; Maximum der Schülerzahl 80. Minimalalter der
Lehrer 19 Jahre. Mindestgehalt Fr. 100. — Ruhegehalt von
50 Fr. an.

Tessm : Gewöhnliche Schuldauer sechs Monate jährlich.
Fast die Hälfte der Absenzen unentschuldigt. Minimalster der

Lehrer 18 Jahre. Mindestgehalt 500 Fr. Keine Sorge für Lehrer
bei Krankheit und Alter.

!UaarfZ. Ruhegehalte der Lehrer 500 Fr. im Maximum,
etwas dürftig.

IFaZZts : Jährliche Schuldauer sechs Monate. Mehr als ein
Fünfteil der Absenzen unentschuldigt. Minimalalter der Lehrer
17 Jahre. Kleinster Gehalt 50 Fr. im Monat. Keine Vorsorge
bei Alter und Krankheit der Lehrer.

ATeuettAury .• Schulpflicht sechs bis acht Jahre (je nach
Leistungen oder nach der jährlichen Schuldauer. Minimalalter
der Lehrer 18 Jahre. Nicht völlig genügende Sorge bei Krank-
heit der Lehrer.

Gen/: Alltagsschulpflicht 7 Jahre. Minimalalter der Lehrer
19 Jahre. Vertretung bei Krankheit nicht immer auf KoBten der
Gemeinde oder des Staates.

Nach .dieser Zusammenstellung ergibt sich für den B.-K.,
„dass nur wenige Kantone sich rühmen können, ihr Primarschul-
wesen so eingerichtet und ausgestattet zu haben, dass durch
dasselbe genügende Leistungen zu erzielen möglich ist. Zu
diesen Kantonen gehören in erster Linie Baselstadt und Waadt,
dann Schaffhausen und Thurgau und einigermassen noch Solo-
thurn, Neuenburg und Genf. Bei allen andern fehlt es noch

ganz wesentlich entweder an der Organisation oder an der
finanziellen Ausstattung der Schulen oder an beiden zusammen."
Auch wenn man die weitere Bildung (Sekundär-, Bezirks- und
höhere Schulen) in Betracht ziehe, die einem erheblichen Prozent-
satz der Bevölkeruug zu teil wird, „so bleibt dennoch die mibe-
streitbare Thatsache übrig, dass weit mehr als die Hälfte der
Schweiz. Bevölkerung als ganze Schulung einen ungenügenden
Primarunterricht bisher empfangen hat und auch künftig empfangen
wird, wenn nicht endlich einmal der Mut und der gute Wille
vorhanden sind, die betreffenden Bestimmungen von Art. 27 der
Bundesverfassung durchzuführen."

„ Ohne dass der Bund einzelne Kantone finanziell unterstützt,
kann Art. 27 allerdings nicht durchgeführt werden; aber die
Hebung des Schulwesens und nicht die finanzielle Erleichterung
der Kantone muss der massgebende Beweggrund sein.

Es darf auch mit aller Sicherheit angenommen werden,
dass eine Intervention der Bundesbehörden zum Zwecke der
Hebung des Primarschulwesens in den Kantonen nirgends auf
ernsthaften Widerstand stossen wird, sofern sich diese Intervention
genau an die klaren Bestimmungen der Bundesverfassung hält
und sich in Schranken bewegt, die von vorneherein auch jeden
Hintergedanken an eine parteipolitische oder religiöse Beein-
flussung der Schulen durch die Bundesbehörden klar und be-
stimmt ausschliesst. Dies wird der Fall sein, wenn der Bund
von den Kantonen verlangt und er ihnen finanziell dazu behilf-
lieh ist, dass sie (etwa im Sinne obiger acht Kriterien) ihr
Primarschulwesen zweckmässig organisiren und dasselbe ange-
messen finanziell ausstatten. Alles andere muss, wie bisher,
den Kantonen vollständig überlassen bleiben. Denn „die Kan-
tone sorgen für genügenden Primarunterricht" ; dazu sind sie

verpflichtet, dazu sind sie auch berechtigt : das innere Leben
der Schule ist ihre Domäne und nicht Domäne des Bundes.

Sollten sich die Bundesbehörden entschliessen, die Durch-
führung des „Postulates der Subventionirung der Volksschule"
im Jahre 1895 im Sinne obiger Auseinandersetzungen an die
Hand zu nehmen, so würden sie manchem Eidgenossen einen
sehnlichen Wunsch erfüllen und Tausenden und abermals
Tausenden von Kindern eine unberechenbare Wohltat erweisen."

— Das St. Gall. Tagbl. fügt dem Bericht über die Mit-
teilungen des Z. V. (Nr. 2) bei : „Aus diesen Schlussnahmen
erhellt, dass der Bchweiz. Lehrerverein ein ruhiges, wohlbedachtes
Vorgehen in Aussicht nimmt. Man braucht nicht, wie dies bereits
geschehen ist, zu befürchten, dass die Schweiz. Lehrerschaft mit
einer „Initiative" aufrücken wird. Erst den Rat, dann die Tat!
Warmhalten aber muss sie die hochwichtige Frage, muss zu ihr
stehen von hoher Warte aus. Eine Lösung wird schliesslcih
gefunden werden, wird gefunden werden müssen. Wir können
wohl nie und nimmer das gesamte Schweiz. Schulwesen nivelliren ;
aber wenigstens die schlimmsten Divergenzen auszugleichen, das
ist ein Gebot des Staatswohles. Die Zeit wird kommen, wo dies
auch von jenen anerkannt werden wird, die heute noch jeder
allgemeinen Förderung durch den Bund entgegenstehen. Mälig
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sicher, ohne Widerspruch, schreitet der Bund vorwärts in der
Subsidiirung des Schulwesens von oben nach unten. Glaubt man
im Ernste, diese tatsächliche Erscheinung werde nicht innert ver-
hältnismässig kurzer Zeit die Erkenntnis reifen, dass bei solchem
Vorgehen auch die Fundamente Verstärkung fordern? Entweder
oder Entweder führen die Kantone diese Verstärkungen durch
oder der Bund. Eine Anzahl Kantone ist aber ausser stände,
sie ohne Bundeshilfe durchzuführen. Deshalb steht sie vor dem
zweiten zwingenden Entweder oder : Entweder akzeptirt sie die
Unterstützung der Volksschule durch den Bund, oder sie ver-
ziehtet auch auf die Nutzniessung der Bundessubsidien an das
höhere Schulwesen, an fachliche Bildungsinstitute etc. ; denn die
Vorbedingung für den lohnenden Besuch solcher Anstalten liegt
in einer wirklich guten tüchtigen Primarbildung. So lange diese
nicht möglichst gleich massig geboten werden kann, gemessen die
im Volksschulwesen fortschrittlichen Kantone gewissermassen
Privilegien für die richtige Benutzung höherer, vom Bunde sub-
ventionirter Schulanstalten.

Turnunterricht. Wie das Bundesblatt berichtet, hat der
Bundesrat an die Kantonsregierungen ein Kreissehreiben über
den Turnunterricht in der Volksschule gerichtet, durch das die
Kantone eingeladen werden, den Turnunterricht in allen höhern
Volksschulen bis Ende des Jahres 1895 den bundesrätlichen
Vorschriften vollständig entsprechend durchzuführen und auf den
genannten Zeitpunkt über die Ausführung ausführlichen Bericht
zu erstatten. In den Jahren 1895 und 1896 soll eine umfassende
Inspektion des Turnunterrichts in den Mittelschulen durch Organe
des Bundes angeordnet werden. Die Kantone werden ferner
eingeladen, die erforderlichen Massnahmen zu treffen, dass a) in
allen Primarschulgemeinden, in welchen bis jetzt noch kein Turn-
Unterricht erteilt worden ist, derselbe bis Ende des Jahres 1896
eingeführt werde; b) allerspätestens innerhalb gleicher Frist in
allen Gemeinden, in welchen der Primarschulturnunterricht nach
verschiedenen Richtungen noch zu wünschen übrig lässt, suk-
zessive jede irgend mögliche Verbesserung durchgeführt werde,
ebenfalls mit Verpflichtung zn detaillirter Berichterstattung über
die Ausführung auf den genannten Zeitpunkt. Nach Eingang
der Berichte über die Vollziehung der vorstehenden Weisungen
des Bundesrates soll, vom Jahre 1897 an beginnend, eine In-
spektion des Primarschulturnunterrichtes der Kantone durch
Organe des Bundes angeordnet werden.

Im Schuljahr 1895/96 werden die Lehrerbildungsanstalten
einer eidgenössischen Inspektion unterworfen. Es werden inspi-
ziren die HH. Oberstdivisionär .fiWoZ/": die Seminarien Chur,
Schiers und Locarno; Turnlehrer TFo^r.- Hitzkirch, Zug und
Rickenbach; Dr. in Bern; Solothurn und Wettingen;
Erziehungsrat in Thalweil : Kreuzlingen und Rorschach ;

Hauptmann JacoZZeZ in Lausanne : Hauterive, Peseux und Sitten ;

Major AfaZAey in Neuenburg: Lausanne und Pruntrut; Turn-
lehrer BäcAZi in Schaffhausen : Küsnacht und Unterstrass;
Turnlehrer Mw/Zer in Zürich : Hofwil und Muristalden. — An
Übermass der Einheit wird diese Inspektion nicht leiden.

Kindergarten. In SZ. GaZ/en wird nächstes Frühjahr ein
neuer «/aAresA-Hrs /«r KfwtfcrgärZwenwnew eröffnet. Die Leitung
desselben steht den Lehrkräften des städtischen Kindergartens
zu. Der Vorstand des Schweiz. Kindergartenvereins übt eine
Art Aufsicht und Kontrolle und unterzeichnet die Zeugnisse,
die auf eine Prüfung hin den Teilnehmerinnen der Kurse aus-
gestellt werden. Wenn wir recht berichtet sind, haben bis dahin
die Bildungskurse, die der Schweiz. Kindergartenverein protegirte,
abwechselnd in SZ. GaZZew und .ZurtcA, je das eine Jahr hier,
das andere dort, stattgefunden. Da die Aufsichtskommission der
höhern Töchterschule ZßncA, in Fortsetzung jener Wechselfolge
auf nächstes Frühjahr ebenfalls einen Kurs für Kindergärtnerinnen
zu eröffnen gedenkt, wird doppelte Gelegenheit zur Ausbildung
von Kindergärtnerinnen sein. Ob's nötig ist?

Aargau. Korr. Seit einiger Zeit macht sich ein bestän-
diger Wechsel von Lehrkräften fühlbar. Wo eine Stelle mit
einer Besoldung über 1200 Fr. frei wird, wo irgendwie noch
Aussicht geboten ist, auf einen Nebenerwerb, wird gewöhnlich
ein guter Lehrer aus irgend einer andern, etwas weniger gut
situirten Gemeinde gewählt. Diese muss dann wieder eine Wahl
treffen — wählt irgend eine junge Lehrkraft, und hat diese an
der Schule ein oder zwei Jahre lang gearbeitet, so wird ge-

wandert. — Wir gehen mit jenem Freiämter einig, der verlangt,
dass in jeder Gemeinde zur ökonomischen Besserstellung der Lehrer
die Gemeinden demselben besonders dadurch ein menschenwürdiges
Dasein zu schaffen suchen, dass sie ihm nebst einer anständigen
Wohnung, Holz noch etwas Land zur Verfügung stellen, wo er
seinen Kohl, seine Kartoffeln etc. selber pflanzen kann. Diese
Nebenbeschäftigung würde von keinem Lehrer verachtet, und
mancher würde gern zu Hacke und Spaten greifen, wenn er ein
Plätzchen Pflanzland sein nennen dürfte.

Der Verfasser des Art. „Nebenbeschäftigung der Lehrer"
hat mit seiner vorzüglichen Artbeit manchem Lehrer guten
Dienst erwiesen.

Graubünden. In Schiers starb am 15. ds. Lehrer CAr. DowoZz.
Er wurde seinerzeit zur Leitung der PeZZwwgs- w«(Z IPaisew-
awsZaZZ R/cAewAo/' AeZ JPaZZiotZ berufen, deren Hausvater er auch
nach Verlegung derselben auf die HocAsZe/g blieb. Dieser An-
stalt stand er im ganzen 24 Jahre vor. Krankheit nötigte ihn
anno 1878 zum Rücktritt von der Stelle.

Glarus. An die Stelle des zurückgetretenen Herrn alt
Rektor Leuzinger wurde an die höhere Stadtschule in Glarus
gewählt: Herr Hermann Kesselring in Märstetten, gewesener
Professor am Gymnasium zu Fellin, dato in Zürich.

Frau Witwe Ursula Spielberg-Spälti sei., von Hirslanden,
wohnhaft in Netstal (Glarus), hat der glarnerischen Lehrerkasse
200 Fr. testirt. Ihr Gatte war in den Dreissigerjahren Sekun-
daslehrer in Glarus gewesen, aber sehr frühe gestorben.

Auf Antrag der Erziehungsdirektion beschloss der Regie-
rungsrat, für sämtliche Primarschulklassen einheitliehe Rechen-
hefte einzuführen, nachdem durch Hrn. Schulinspektor Heer für
die fünfte und sechste Primarklasse bereits ein Rechenheft für den

obligatorischen Gebracuh dieser Schulstufen bearbeitet worden ist.
An der diesjährigen kantonalen Gewerbeausstellung werden

sich auch die gewerblichen Fortbildungsschulen beteiligen.
(9. Juni bis 4. August.)

St. Gallen. Der .ErzZeAwwgsraZ hat in einem Rekursfall
entschieden, dass Unterrichtsstunden, die ein Sekundarlehrer an
einer Fortbildungsschule erteilt, besonders zu belohnen sind, und
dass der Gehalt der Sekundarlehrer nur [für die Tätigkeit an
der Sekundärschule auszubezahlen ist.

Eine PeZiZto» um Verbesserung der Schulverhältnisse in
Dreiew (Mosnang), besonders um Erweiterung der Halbjahr- zu
einer Ganzjahrschule, wird begründet erklärt.

Ein Plan zur Femwt</M»<7 der ecangeZtscAen SVAuZen

Warmesberg und Gäziberg wird genehmigt ; das Einkommen des

Lehrers darf nicht geschmälert werden.
Bei FerZe/Zwng now SZaaZsSriZragew an die Defizite der

Schülgemeinden soll die wirklich erhobene, nicht die budgetirte
Steuer in Berücksichtigung fallen, während bei Realschulen die

Stiftungserträgnisse und Schulgelder sowie die Gehalte der Lehrer
in Betracht gezogen werden.

Hr. SemtwardtreAtfor IFtgeZ wird vom Erziehungsrat ersucht,
sein Demissionsgesuch zurückzuziehen und auf der Stelle, die er
mit so reichem pädagogischem Wissen, unter so gewissenhafter
Respektirung der konfessionellen Gefühle der Seminarzöglinge
bekleidet, auch fernerhin auszuharren.

Die Ortsschulbehörden haben den Bezirksschulräten jeweils
ein Verzeichnis der sog. PcAîcaAewgâwger einzureichen.

Thurgau. Der Regierungsrat verabfolgte pro 1895 an den

thurgauischen Armenerziehungsverein Fr. 200, an die Zeich-
nungsschule für Industrie und Gewerbe in St. Gallen Fr. 1000,
an das Schweiz. Idiotikon Fr. 100.

Die Sammlung freiwilliger Beiträge für die im Frühjahr in
'Mauren zu eröffnende Anstalt für schwachsinnige Kinder ergab
bis dato eine Summe von mehr als Fr. 20,000.

Am 27. d. M. fand in der Turnhalle des Seminars Kreuz-
liugen statt der üblichen dramatischen Aufführung ein Konzert
der Seminarzöglinge statt. Das Programm weist folgende Num-
mern auf :

Der Senn, von L. Ekerd; Spinn, spinn! esthländisches
Volkslied ; Frühlingslied, polnische Melodie ; Winkelrieds Abschied,
von W. Decker (Musiklehrer am Seminar); Landerkennung,
von E. Grieg; Wilhelm Teil, von G. Berger; Der Soldat und
's Herz, von Silcher; Bergessehnsucht, von W. Decker; Kreuz-
fahrt, von Attenhofen -r.
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LITERARISCHES.
Fortbildungsschule!-. Solothurn, 15. Jahrg. Nr. 22.

Inhalt: Graf Rudolf von Werdenbeig. Auf der Appenzeller
Landsgemeinde. Prüfungsbild aus der Rekrutirung. Mahn-
schreiben. Kopfrechnungen. Körperberechnungen. (Der Preis-
ansatz in 281 Nr. 4 ist zu hoch. Solche Angaben sollten der
Wirklichkeit entsprechen. D. R.) Haupt- und Kontobuch.
Übersicht der Geschichte des Kantons Appenzell. Von Buchs
über Altstätten ins Appenzellerland.
Blätter für Fortbildungsschule^. Winterthur, X. Jahr-

gang, Nr. 7.
Inhalt: Die Heilquellen der Schweiz. Die Pfäverserquelle.

Von Luzern nach dem Gotthard (Rlustr.). Goldau und Ross-
berg. Ansicht des Reusstals. Japan II. Der Igel. Milch-
Zentrifuge. Waschen des Saatgutes. Unsere Familiengeschichte.
Anschauungs-Psychologie mit Anwendung auf die Er-

Ziehung. Für Lehrer- und Lehrerinnenseminare sowie zum
Selbstunterricht. Von P. Jiar%, Seminardirektor auf Hof-
wyl. Dritte, verbesserte Auflage. Bern, Schmid, Francke
& Cie. 1894. 286 S. Geb. Fr. 3. 75.

Die beiden, zunächst für den pädagogischen Unterricht an
Seminaren bestimmten Werke Martigs, das vorstehende und das
„Lehrbuch der Pädagogik", erfreuen sich ebenmässig bei den
Lehrern und auch bei den Schülern grosser Beliebtheit. Man
kann ihnen nicht abstrakte Trockenheit vorwerfen, wie sie ander-
seits das erklärende Wort und Beispiel des Lehrers auch keines-
wegs überflüssig machen. Mit Recht betrachtet der Verfasser
die Psychologie als Grundlage aller pädagogischen Unterweisung.
Der Stoff an sich scheint freilich etwas schwierig, aber wenn
man die noch jetzt und vielleicht immer dunkeln Teile desselben
einer- und die für den pädagogischen Beruf unbrauchbaren
Partien anderseits ausscheidet und den Überrest mit einem so
hervorragenden Lehrgeschick und mit so fortwährender Bezug-
nähme auf seine praktische Verwertung vorlegt, dann ist Psy-
chologie für Zöglinge der vorletzten Seminarklasse leicht zu
begreifen und so interessant, wie nur irgend ein anderer 'Lehr-
gegenständ. Ich benutze die beiden Kompendien Martigs, seit-
dem sie überhaupt zu haben sind, und weiss nur von wohl-
befriedigenden Erfahrungen zu berichten. In vier Wochenstunden
während eines Halbjahrs lässt sich das psychologische Pensum
bewältigen, ohne dass man irgend zu hasten braucht, und noch
jedesmal habe ich bei der Generalrepetition die Beobachtung
gemacht, dass Durchschnittsschüler über den Stoff nicht bloss
gedächtnismässig, sondern geradezu frei, als wenn es das Produkt
eigener Beobachtung wäre, verfügten. Ein Gleiches durfte ich
früher, als ein anderes Lehrbuch meinem Unterricht zu grande
gelegt war, nicht sagen. Die Verbesserungen der neuen Airflage
(die erste erschien 1888) sind ohne Ausnahme zu begrüssen. K".

Meyringen und das Oberhasll. Von Heinr.
und Hans IFyss. Meyringen, Druck und Verlag von Christ.
Brennenstuhl, 1894. Preis 50 Cts.

Das liebliche Haslital, wer sollte es nicht kennen, und das
schmucke Meyringen, das wie eine Perle liegt an der aus grau-
siger Schlucht hervorstürmenden, nun gefesselten Aare früher
eine selbständige Fremdenstation, wird es seit Eröffnung der
Brünigbahn von dem Strom der Touristen nur noch als Zwischen-
station benützt, während sich's hier so gut lebt. Die Fremden
wie die einheimischen Reisenden und Bummler auf den schönen
Fleck Erde aufmerksam zu machen und sie zum Aufenthalte
einzuladen, dies ist der Zweck des hübschen Schriftchens. In
gedrängter Kürze, aber sehr anziehend schildert uns der erst-
genannte Verfasser die historischen, naturwissenschaftlichen" und.
ethnographischen Verhältnisse des Oberhasli (die Flora ist un-
verdienterweise etwas zu kurz gekommen). Der zweite Teil,
von Hans Wyss bearbeitet, orientirt uns über spezielle grosse
und kleine Touren, die vom Standquartier Meyringen aus in
mannigfaltigster Weise unternommen werden können. Unsern
Kollegen sei das Schriftchen aufs beste empfohlen. J. FT.

C. Adlers DewZseÄer 1895.
Dr. J. Heinemann, Knimder /wr Deftrw a» Acföere«

NcAwie«. Hamburg, C. Adler, je 1 M.
Beide Kalender gehen bis Ende März 1896. Sie sind

äusserlich von gleicher Form und Umfang. Beide enthalten:
Kalendarium, Tagesnotizblätter, Erinnerungsliste für Gedenk-

und Familientage, Notizblätter, Verzeichnis der Posttarife, sta-
tistische Angaben, Schülerlisten etc. Unter dem Titel Fachliches
bringt der erste Kalender: Gefässformen von P. Stade (Muster
für Skizzirübungen, Geschichtliches über den Zeichnungsunter-
rieht, die Vereine der Zeichnungslehrer, Literatur über das

Zeichnen, Verordnungen und Gesetze über den Zeichnungsunter-
rieht in Preussen. Der zweite Kalender bringt unter Fachlichem :

Bemerkungen über Stil und Stilistik, Über geistige Arbeit,
Beobachtungsaufgaben an höheren Schulen, Verordnungen
Preussens über Berechtigungswesen, Rang und Besoldung der
Lehrer etc. Anordnung und Ausstattung sind zweckmässig, und bei
dem angesetzten Preis sind beide Kalender sehr empfehlenswert.
Dr. E. Zollinger, NcAwZe wmZ AViedewsöestreinnyew. Dresden,

A. Pierson.
Der Vortrag, den die Teilnehmer des letzten schweizerischen

Lehrertages mit so viel Beifall entgegengenommen haben, ist in
erweiterter Form in besonderer Schrift erschienen. Die idealen
Anschauungen und die schöne Form, in der sie der Verfasser
bietet, werden allen, die mit den Friedensbestrebungen sympa-
thisiren, und allen denen zusagen, die mit Schmerz beobachten,
wie die Kulturaufgabe der Schule durch die Opfer, die der
Militärmoloch erheischt, gehemmt wird.
Deutsche Rundschau für Geographie und Sta-

tlstik. Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner heraus-
gegeben von Prof. Dr. FV. UmlaM/t. XVII. Jahrgang 1895.
Wien, A. Hartleben, jährl. 12 Hefte zu Fr. 1.15.

Diese Zeitschrift pflegt sämtliche Zweige der Erdkunde:
Länder- und Völkerkunde, geographische Reisen und Entdeck-
ungen, Astronomie und physikalische Geographie, Kartographie
u. s. w. bilden Gegenstände ihres Inhaltes. Von bewährten
Fachmännern geschrieben und mit Geschick redigirt, erfreut sie
sich einer stets wachsenden Verbreitung, umsomehr, als sie auch
mit vorzüglichen Hlustrationen und Karten ausgestattet ist. Dies
beweist von neuem das eben erschienene 5. Heft des XVII. Jahr-
ganges, dessen Hauptinhalt wir hier wiedergeben: F. W. Lud-
wig Leichhardt. Von Karl Wilke. — Vom Amazonenstrom nach
der peruanischen Westküste. Von Georg Hübner in Manaos.
(Mit drei Illustrationen.) (Schluss.) — Erinnerungen an Samoa.
Aus dem Tagebuche eines deutschen Seemannes. Mitgeteilt von
Adolf Miessler. (Mit einer Hlustration.) — Orometrie des Lika-
Gacka- oder Oberkroatischen Hochlandes und dessen geogra-
phische Bestandteile. Von Prof. Karl Franic in Esseg. —
Astronomische und physikalische Geographie. Krügers Katalog
der farbigen Sterne. Einige Gedanken über die künftige Ent-
wicklung der Meteorologie. — Politische Geographie und Sta-
tistik. Die Textilindustrie Europas. Von Gottlieb Webersik.
(Mit einer Karte.) — Berühmte Geographen, Naturforscher und
Reisende. Mit einem Porträt: Annibale Ferrero. — Geogra-
phische Nekrologie. Todesfälle. Mit einem Porträt: Heinrich
Müllhaupt. — Kleine Mitteilungen aus allen Erdteilen. — Geo-
graphische und verwandte Vereine. — Vom Büchertisch. (Mit
zwei Hlustrationen.) — Eingegangene Bücher, Karten etc. —
Kartenbeilage : Karte der Textilindustrie von Europa. Masstab
1:15,000,000.
Frledr. Dorne. Die FVgreSwisse tier «euere« aftiestament-

ZieAe« F'orseÄMwye» und ihre Bedeutung für die Kirche.
Leipzig, F. W. Grunow, 1894. Preis 40 Pf.

Auf 47 Seiten stellt der Verfasser in vorzüglicher^Weise
das, was die neuere alttestamentliche Forschung zu Tage ge-
fördert hat, zusammen, nicht, ohne die daraus hervorgehenden
Schlüsse zu ziehen. Das Heft ist recht lesenswert. Dr/O.
Gebrüder Falcfee. 2?iwÄ«YZieAe Präparatiowe« für den

gesamten PeZijiowsMWterricÄt. H. Bd. (2. Auflage), IH. Bd.
Halle, Hermann Schrödel, 1894. Preis 3 (resp. 4) Mk.

Das vorliegende Werk, dessen ersten Band wir leider'nicht
kennen, ist auf breiter Grundlage angelegt, behandelten ein-
lässlicher Weise den in der Schule zur Besprechung kommenden
biblischen Stoff und bietet so ein gutes Hilfsmittel für den

Religionslehrer. Die Präparationen sind nach den Regeln der
Methodik ausgearbeitet und bringen ein recht vielseitiges Mate-
rial. Besonders gefallen hat uns die Behandlung der Lebens-
bilder in dem für die obere Stufe berechneten dritten Band.
Wir gehen nicht zu weit, wenn wir das Werk als ein in seiner
Art vorzügliches bezeichnen. Dr. O.
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Schulwandkarten der Erdteile und

Praktischer Zeichen - Unterricht ~ iT^eb^'X'.r''
<o»»i>) für die Volksschule w»« in 3 Ausstattungen: Fhysikelisoh Montai, phyiiMieoh mit Button und politisch mit Buttes.

von A. Weber, Zeichenlehrer. Globen in allen Grössen.
Sebnlmetnllglobne mit Ständer und'Kette.

3t not rtorehmesser Preis 20 M [OY401

3t Weber. Beckenhot 33, Zdrlrh IV. Prospekt« uiwt FrefeMste» os/ At/roje „rotie und /tonsko.
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